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36 ©aut Staef: Süricfjfee. — @t. S3, ©tonten: 28a<3 ant Sebett ift.

©ienfte geteiftet. ©ubotf ©îûngerê SBerf ift
burdj feinen Sob nidjt guitidjtc geworben. So
fdjnterglidj er auf feinen bieten ©âtigfeitêgebie=
ten bermifjt Werben inirb, fo tebenäfräftig ift bod)

ber Stil, ben er gefRaffen pat unb fo beuttidj
baê Qiel, baê Stnbere nadj ipm in feinem ©eifte
erftreBen werben.

3ürtd)fcc.
Sin Silberlid)fffrat)t, liegff bu über 2anb,
5n Häuferfd)tmmer, ©Sälber eingefdjmiegef,
Unb reckft int fernen ©unfte auf bie Hanb

3um Himmelsblau, bas über bir ftd) roieget.

©räumft in ber Sonne — audj bein Ufer träumt
2lm Sptegetbitb oon ©Solken3ug unb ©fatten ;

©enn bir oerfeproiftert ift, roas bid) umfäumt,
Sa, brüber fetbft bes popen Himmels Scpatten.

©od) immer mieber finb't 3urüdt mein See

©en Sonnenftrapt auf blau unb grünem Hteibe

So träum' id) ipn in meinem Heimatroep,
Hatf fo es Bettig. meines Sanbs ©efepmetbe.

Ißas ant Geben iff.*)
SSott ©t. S3, ©tanton.

©a 3ät)lt niepf mit bes kleinen ©tenfepen Haft,
Sn betne ©upe frecplings eingeniftet.
©3irb beine ©täfte oon bes Scpiffes Saft,
©om ©il3ug je bein Ufer übertiftet

©ur, roenn ber $öpn bir auf bie ©Soge roüplf,
©Senn Herbftes ©ebel bir bas ©ntltts fcpletern
Unb kalter ©orb gum ©ts bie Haut bir küplt,
©Qeicpft bu ben ©tädjten, bie ba gefte feiern.

^3aul l'caef.

©Sie berfagen Wir bodj baê ©tüd, inbent Wir
eê auf (Seitenwegen fudjen. ^freigebig Wirb
fyteitbe gewährt, nimmt man fie, Wo fie fief) bie=

tet unb fudjt fie nidjt anberêWo. Hoffnungen
bredjen nidjt gufammeiv Wofern man fie nidjt
unangemeffen podj fpannt — welche @nttäu=

fdjungen ïjâuft nidjt bie Erwartung für unê an!
Sie Sebenêfreube 'ift angeboren — ein freieê
©efdjenf, ein nidjt erworbener 3uWadjê. §In=

ftatt bie ©erWirflidjuitg unfrer ©räume gu Wün=

fdjen, Wollen Wir lieber für bie ©Sonne, bie unB
überall umgibt, Wadj Bleiben, ©omantif madjt
unê blinb für bie fdjönere ©Sirfticpfeit. ©Sie bie

Äunft ipre ©efriebigung finbet in bein, Waê fie
fiet)t offne gu fitdjett, im Spänen, fo ifi baê
Wapre Seben nidjt etWaê ©rforfdjteê, fonbern
©efttnbeneê. ©Sie teer audj immer, ift baê Sebett

für bie helläugigen bod) überreiefj. ®aê ©titd
ift nidjt eine S^gabe gum Sebett, fonbern eine

©igenfdjaft beêfefben. Siepe b)ier, fiepe bort,
ruft eê, aber nirgenbê ift eê gu finben, e§ fei
benn bor beiner Süre.

ïïflïgufepr bebjanbe'lt man bie ©inge Wie 3In=

Weifungen anftatt alê. ©Berte an fic^. ®ie (Srbe

ruft unê gu: „Siepe, id) bin ©tati unb ©turne,
nidjt blofger toter Stoff!" SIber Wenig bom

*) 9tuë bem 23udje: „SSont köderen ©inn
beë 9Ï H t a g ê". Sutinê Hoffmann, éerîag, ©tntt=
gart.

Seben Wirb um feiner fetbft Willen gelebt —
lieber alê um ber ©feinung ber anbern Willen.
Qielfeimrtg ift eine ©ertagung beê ©tûdê: Wir
erreichen Wölfl unfern ©egenftanb, geben aber
unfer Seben bafür tjer. Sinb nidjt bie ©tittet
oft ein ebenfo großer Qtoëdb, alê irgenb ein
3Wed fein ïann, bem fie alê ©bittet bienen fot=
ten? @in Sdjöpfer, bem nur am (Snbergebniê
läge, pätte nio^t 3wifdjenftufen eingefügt; Wäre

iljm nur bie SInîunft Wichtig, er pätte nidjt
fetbft bie ©eife gur Slufgabe gemadjt. ®ie glätt=
genbfte Seiftuttg berutjt nur auf ber täglichen,
ber ftünbtidjen ©efd)affent)eit ber @ingettätig=
feit. Qsin WirflicB erfotgreidieê Seben mttfg
ebenfoWof)! in feinem ©erlauf atê in feinem
©rgebniê gtiidticj fein, ©fir Werbe ber Sofjn
ber SIrbeit an fid) guteit, aber nidjt ber auê bent
Sob ober ber ©nttotjnung ber SBett fjerftiefgenbe.
©tan fotlte fo leben, baff man fetbft Wenigftenê
einen ©entt^ babon f)at, fomme babei nocfj fonft
etwaê Ijeraitê ober nidjt. ©er ©Ijrgeig Wirb
Weniger baburdj gebärnpft, ba| er fetjeitext, alê
inbem man feine ©i^tigfeit immer mefjr emp=
finbet. ®ie 3ufunft forbert boit unê nidft, baff
Wir ifjr bie ©egenwart opfern, fonbern baff Wir
fie tiefer erleben.

©leib ftepen, laf; nidjtê itnbè'merïi. Stimm
beitte gbeuben bon bein, Waê bir gunädjft ift.
©itben Wir einen SÎIub berer, bie nidjt in bie
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Dienste geleistet. Rudolf Müngers Werk ist
durch seinen Tod nicht zunichte geworden. So
schmerzlich er auf seinen vielen Tätigkeitsgebie-
ten vermißt werden wird, so lebenskräftig ist doch

der Stil, den er geschaffen hat und so deutlich
das Ziel, das Andere nach ihm in seinem Geiste
erstreben werden.

Zürichsee.
Ein Silberlichtstrahl, liegst du über Land,

In Käuserschimmer, Wälder eingeschmieget,

Und reckst im fernen Dunste auf die Kand

Zum Kimmelsblau, das über dir sich wieget.

Träumst in der Sonne — auch dein Ufer träumt
Am Spiegelbild von Wolkenzug und Matten;
Denn dir verschwistert ist, was dich umsäumt,

Ja, drüber selbst des hohen Rimmels Schatten.

Doch immer wieder find't zurück mein See

Den Sonnenstrahl auf blau und grünem Kleide
So träum' ich ihn in meinem Keimairoeh,
Kalt so es heilig, meines Lands Geschmeide.

Was am Leben ist.*)
Von St. B. Stanton.

Da zählt nicht mit des kleinen Menschen Kast,

In deine Ruhe frechlings eingenistet.
Wird deine Glätte von des Schiffes Last,

Vom Eilzug je dein Ufer überlistet?

Nur, wenn der Föhn dir auf die Woge wühlt,
Wenn Kerbstes Nebel dir das Antlitz schleiern

Und kalter Nord zum Eis die Kaut dir kühlt,
Weichst du den Mächten, die da Feste feiern.

Paul Naef.

Wie verjagen wir doch das Glück, indem wir
es auf Seitenwegen suchen. Freigebig wird
Freude gewährt, nimmt man sie, wo sie sich die-
tet und sucht sie nicht anderswo. Hoffnungen
brechen nicht zusammen, wofern man sie nicht
unangemessen hoch spannt — welche Enttäu-
schungen häuft nicht die Erwartung für uns an!
Die Lebensfreude ist angeboren — ein freies
Geschenk, ein nicht erworbener Zuwachs. An-
statt die Verwirklichung unsrer Träume zu wün-
schen, wollen wir lieber für die Wonne, die uns
überall umgibt, wach bleiben. Romantik macht
uns blind für die schönere Wirklichkeit. Wie die

Kunst ihre Befriedigung findet in dem, was sie

sieht ohne zu suchen, im Schönen, so ist das
wahre Leben nicht etwas Erforschtes, sondern
Gefundenes. Wie leer auch immer, ist das Leben

für die Helläugigen doch überreich. Das Glück

ist nicht eine Zugabe zum Leben, sondern eine

Eigenschaft desselben. Siehe hier, siehe dort,
ruft es, aber nirgends ist es zu finden, es sei

denn vor deiner Türe.
Allzusehr behandelt man die Dinge wie An-

Weisungen anstatt als Werte an sich. Die Erde
ruft uns zu: „Siehe, ich bin Blatt und Blume,
nicht bloßer toter Stoff!" Aber wenig vom

5) Aus dem Buche: „Vom höhereu Sinn
des Alltag s". Julius Hoffmann, Verlag, Stutt-
gart.

Leben wird um seiner selbst willen gelebt —
lieber als um der Meinung der andern willen.
Zielsetzung ist eine Vertagung des Glücks: wir
erreichen wohl unsern Gegenstand, geben aber
unser Leben dafür her. Sind nicht die Mittel
oft ein ebenso großer Zweck, als irgend ein
Zweck sein kann, dem sie als Mittel dienen sol-
len? Ein Schöpfer, dem nur am Endergebnis
läge, hätte nicht Zwischenstufen eingefügt; wäre
ihm nur die Ankunft wichtig, er hätte nicht
selbst die Reise zur Aufgabe gemacht. Die glän-
zendste Leistung beruht nur auf der täglichen,
der stündlichen Beschaffenheit der Einzeltätig-
keit. Ein wirklich erfolgreiches Leben muß
ebensowohl in seinem Verlauf als in seinem
Ergebnis glücklich sein. Mir werde der Lohn
der Arbeit an sich zuteil, aber nicht der aus dem
Lob oder der Entlohnung der Welt herfließendc.
Man sollte so leben, daß man selbst wenigstens
einen Genuß davon hat, komme dabei noch sonst
etwas heraus oder nicht. Der Ehrgeiz wird
weniger dadurch gedämpft, daß er scheitert, als
indem man seine Nichtigkeit immer mehr emp-
findet. Die Zukunft fordert von uns nicht, daß
wir ihr die Gegenwart opfern, sondern daß wir
sie tiefer erleben.

Bleib stehen, laß nichts unbemerkt. Nimm
deine Freuden von dem, was dir zunächst ist.
Bilden wir einen Klub derer, die nicht in die



©t. 33. ©toutou:

gerne fcfjtoeifen. SBie toäte e|| toenn toit, an»

fiait aïïeS in ber ©ile aBgutun, Betfudjten, nicht
fo toenig, fonbern foBiel geit als möglich bat=
auf 311 Bettoenben — Betfudjten, eS fo boliionn
men unb grûnblicÉ) unb lieBeboII als möglich 31t

inn unb unS um anbetet gar nicht gu füntmern.
©aS SeBen toirb ja fo Balb borBei fein, ba füllten
toit fchliefglich boäj IjetauSfinben, toaS eigentlich
baran ift; leben toit toie Seute, bie nicht mef)t
lange gu leBen ïjaBen. SCU bie unbenutzten
SIugenBIide — niemals toetben fie rriebetfel;
ten! gft bie Bergangenheit anbetS als baS

tpeute, toeil toit ifjr ©igenfcfjaften guf<hteifien,
bie fie nicht hatte, ober toeil baS Ipeuie ©igem
fdjaften Befiigt, bie toit nicht hetauSfinben?
^ünftlich müffen toit ©elegenfjeit fdjaffen für
baS, toaS natürlichettoeife baS SeBen in fict)

fchliefjen fottte : jebe fpanblung fii'Ifrt unftcEjiBate
©ngel in intern ©efolge, jebet StugenBIicf ift
eine ©tröffe nach ©mmauS.

©ie Qeit tjat fRei(f)tum für jene, bie ihren
ÜBernufs gu rtüijen toiffen: uitfete ^Rechnung
ftfjteiBt fich gufammen auS ben ©agen, bie toit
nicht rechnen. ©aS „ich ïomme noch bagu"
fommt nie bagu: toie ïartn baS SeBen enthalten,
toaS bet ©ag nicht enthält? ©et Botfaig ffmcht:
,,@tef) hin unb tu beine ©ache;" toenn toit bie
guïûnftige Bolïïommenheit aBtoatten toolten,
Betfäumert toit bie Befte ®taft — unb mit bet
Bollfcmntenheit ift eS für immer auS. Stuf gel=
betn beS gufallS ernten toit unfete SßeiS'heit,
ttnb auS Befcfjrânïter ©rfaljtung getoinnen toit
ein umfaffendeS Betftehen. Sticht immer lohnt
bet Beffere Ort baS tiefere fRacfjfotfchen — oft
geht Beim Stuffudjen Beffeter Berhältniffe Biel
mehr Betloten, als man finbet, toenn man fie er=

reicht, ©ie toahte Iteligion Bettoanbelt ben gu=

fünftigen ©taitm in eine gegentoärtige 3Bit!=
lichïeit.

innere Betoeggtünbe finb immer bie ftärf=
ften: jebe ©ache ift Bon innen, nicht Bon auffert
gugänglicfj. ©ich äußerlich BortoärtStteiBen ift
eine ©retmü'hle, Bei bet man an ber gleichen
©teile Bleibt, ©elBftOettoirïIidjung aBet ift eine

©trömung, bie unS BottoärtS führt, ©utft nach
Stuljm, Betlangen nach Beicfjtum ober hoh^m
Bang Bommen nicht nur um bie innere ®öfi>
lichïeit beS SeBenS, fonbern rauBen auch ßaS

ihm toefertSeigene ©litcf. ©er ncichfte Bogel et=

hafcht ben SButrn — unb man freut fidj bat=
ftBer. SBarum Betfuchen toit anbete gu übet=
holen unb nicht lieber unS felBft? Löhnen auch

toenige gtgf fein, fo fönrten fich boch alle inner=
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lieh ßagu machen — toorin ber nächfte 3Beg gut
©röjje Befteht.

SBieoiel Betttauen flögen jene ein, bie
©rünbe angeben anftatt SReirtungen aufgufteü
len. SBartn immer ïûnftliche fRacfiahimmgen
ein normales SeBen etfeigen motten, muff ettoaS

entfte'hen, bem eS an SBötnte unb gatbe unb
Söaht'heit fehlt. Um toieBiel maletifchet ift bas
SeBen unb ©reiben einfachet SRenfcifen alS alte
gefeÏÏfchaftliche lîûnftiichïeit. SBaljte Schönheit
Bebatf ïeineS ©chmucfS: gefugte ©proche finbet
feinen Stnflang. ©ie Betoufjten tootlen fich im
fpanbeln erfüllen, nicht auSgeichnen: SoB fpornt
gtoar an, entgieîjt aber $taft. ©et ©Ijtgeig ïlet=

fett, bet SBett erhebt gu feinet fpöhe. SBo ber
SBett nicht oberflächlich ift, haben toit eS nicht
eilig, ihn gu geigen: untoütbig bet ©Ijten unb
Belohnungen finb jene, bie fich batum Bemühen.
Slnfprüctie finb ein fehtoaef) flacferitbeS Sicht:
toer Bergichtet nicht gern batattf fich einen ©cfiein

gu geben, foBalb er fich baS leiften fann? SBie

Bei ©iSBetgen enifpticfjt unfer ©mpottagen nur
unferm ©iefgang — für jebe ©thabenfjeii be§

©harafterS ober beS ©enfenS ift unfer inneres,
BetBotgeneS SeBen bie ©tunblage.

Sitte großen ©inge finb einfach, bähet ift baS

$etanfommen an fie ein Borgang ber Betein»
fachung. ge Bertoicfeltet bie SIngelegenheiten
finb, befto nötiget ift eS, Bei ihrer Behandlung
Bettoicflungen gu Betmeiben: ber ^ocfjtoalb ift
am meiften Bon Unterholg frei, ©et ©ebanfe
friftattifiert unter ©tuef; nur bie ®utchfiihtig=
feit ber ©infachheit lä^f bie SBahrlgeit erfen=

neu. ©aS ©otteSgericht finbet ohne ©efetänge
im orbentlichen ©ang beS SeBenS ftatt. ®urch=
auS einfach ift ftetS baS gto^e SBort ttnb ber

gto^e SIugenBIicf.
Seute, bie aïïeS haben, finben ihre gteube au

au^erorbentlichen ©ingen, bie babittch unfichet
finb; foldje, bie nichts haßen, an fo allgemeinen,
bah fte getoifs finb. ©aS getoö'hnliche ©ageSlicht
unb baS Blofje ©afein finb .öettlichfeieu, bie

unfer finb BiS anS ©nbe. Befchränfen toit unS
in unfern Bebütfn iffen auf jeneS le^te fleinfte
SRah, baS fein ©erichtSBoIIgieher bet Qeit ober
beS Bajggefchiefs Befcfjlagnahmen fann, baS bent

Qugriff beS ©chicffalS entgegen ift. Stile ©tät=
ten beS SeBenS finb gefährdet, ausgenommen
allein bie geiftigen: bie ©unft, bie BeBotgugitng,
auf bie toit rechneten, Berfagt plöhlich, und toir
finb beut allgemeinen SoS ausgeliefert. Unfer
gartgeS ©efitl)! bet Überlegenheit getfc|mi!gt in
einem SReer ber ©emütigung.

St. B. Stantoii:

Ferne schweifen. Wie wäre es, wenn wir, an-
statt alles in der Eile abzutun, versuchten, nicht
sa wenig, sondern soviel Zeit als möglich dar-
aus zu verwenden — versuchten, es so vollkom-
men und gründlich und liebevoll als möglich zu
tun und uns um anderes gar nicht zu kümmern.
Das Leben wird ja so bald vorbei sein, da sollten
wir schließlich doch herausfinden, was eigentlich
daran ist; leben wir wie Leute, die nicht mehr
laiige zu leben haben. All die unbenutzten
Augenblicke — niemals werden sie wiederkeh-
ren! Ist die Vergangenheit anders als das
Heute, weil wir ihr Eigenschaften zuschreiben,
die sie nicht hatte, oder weil das Heute Eigen-
schaften besitzt, die wir nicht herausfinden?
Künstlich müssen wir Gelegenheit schaffen für
das, was natürlicherweise das Leben in sich

schließen sollte: jede Handlung führt unsichtbare
Engel in ihrem Gefolge, jeder Augenblick ist
eine Straße nach Emmaus.

Die Zeit hat Reichtum für jene, die ihren
Überfluß zu nützen wissen: unsere Rechnung
schreibt sich zusammen aus den Tagen, die wir
nicht rechnen. Das „ich komme noch dazu"
kommt nie dazu: wie kann das Leben enthalten,
was der Tag nicht enthält? Der Vorsatz spricht:
„Steh hin und tu deine Sache;" wenn wir die
zukünftige Vollkommenheit abwarten wollen,
versäumen wir die beste Kraft — und mit der
Vollkommenheit ist es für immer aus. Auf Fel-
dern des Zufalls ernten wir unsere Weisheit,
und aus beschränkter Erfahrung gewinnen wir
ein umfassendes Verstehen. Nicht immer lohnt
der bessere Ort das tiefere Nachforschen — oft
geht beim Aussuchen besserer Verhältnisse viel
mehr verloren, als man findet, wenn man sie er-
reicht. Die wahre Religion verwandelt den zu-
künftigen Traum in eine gegenwärtige Wirk-
lichkeit.

Innere Beweggrünsie sind immer die stärk-
sten: jede Sache ist von innen, nicht von außen
zugänglich. Sich äußerlich vorwärtstreiben ist
eine Tretmühle, bei der man an der gleichen
Stelle bleibt, Selbstverwirklichung aber ist eine

Strömung, die uns vorwärts führt. Durst nach
Ruhm, Verlangen nach Reichtum oder hohem
Rang kommen nicht nur um die innere Köst-
lichkeit des Lebens, sondern rauben auch das
ihm wesenseigene Glück. Der nächste Vogel er-
hascht den Wurm — und man freut sich dar-
über. Warum versuchen wir andere zu über-
holen und nicht lieber uns selbst? Können auch

wenige groß sein, so können sich doch alle inner-
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lich dazu machen — worin der nächste Weg zur
Größe besteht.

Wieviel Vertrauen flößen jene ein, die
Gründe angeben anstatt Meinungen aufzustel-
len. Wann immer künstliche Nachahmungen
ein normales Leben ersetzen wollen, muß etwas
entstehen, dem es an Wärme und Farbe und
Wahrheit fehlt. Um wieviel malerischer ist das
Leben und Treiben einfacher Menschen als alle
gesellschaftliche Künstlichkeit. Wahre Schönheit
bedarf keines Schmucks: gesuchte Sprache findet
keinen Anklang. Die Bewußten wollen sich im
Handeln erfüllen, nicht auszeichnen: Lob spornt
zwar an, entzieht aber Kraft. Der Ehrgeiz klet-
tert, der Wert erhebt zu seiner Höhe. Wo der
Wert nicht oberflächlich ist, haben wir es nicht
eilig, ihn zu zeigen: unwürdig der Ehren und
Belohnungen sind jene, die sich darum bemühen.
Ansprüche sind ein schwach flackerndes Licht:
wer verzichtet nicht gern darauf sich einen Schein
zu geben, sobald er sich das leisten kann? Wie
bei Eisbergen entspricht unser Emporragen nur
unserm Tiefgang — für jede Erhabenheit des

Charakters oder des Denkens ist unser inneres,
verborgenes Leben die Grundlage.

Alle großen Dinge sind einfach, daher ist das

Herankommen an sie ein Vorgang der Verein-
sachung. Je verwickelter die Angelegenheiten
sind, desto nötiger ist es, bei ihrer Behandlung
Verwicklungen zu vermeiden: der Hochwald ist
am meisten von Unterholz frei. Der Gedanke

kristallisiert unter Druck; nur die Durchsichtig-
keit der Einfachheit läßt die Wahrheit erken-

neu. Das Gottesgericht findet ohne Gepränge
im ordentlichen Gang des Lebens statt. Durch-
aus einfach ist stets das große Wort und der

große Augenblick.
Leute, die alles haben, finden ihre Freude an

außerordentlichen Dingen, die dadurch unsicher
sind; solche, die nichts haben, an so allgemeinen,
daß sie gewiß sind. Das gewöhnliche Tageslicht
und das bloße Dasein find Herrlichkeiten, die

unser sind bis ans Ende. Beschränken wir uns
in unsern Bedürfnissen auf jenes letzte kleinste
Maß, das kein Gerichtsvollzieher der Zeit oder
des Mißgeschicks beschlagnahmen kann, das dem

Zugriff des Schicksals entzogen ist. Alle Stät-
ten des Lebens sind gefährdet, ausgenommen
allein die geistigen: die Gunst, die Bevorzugung,
auf die wir rechneten, versagt plötzlich, und wir
sind dem allgemeinen Los ausgeliefert. Unser
ganzes Gefühl der Überlegenheit zerschmilzt in
einem Meer der Demütigung.
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gdj begeßre nichts, bag mir genommen toet=
ben, fonbetn nur, trag meber Sebert nocß ©ob
mir entreißen ïann, nicfjtë, beffen Vertuft icfi

empfinden mürbe, nur Singé, bie nidjtg au» ben

Singein beben ïann. Sag ift bon biefer fürt?
©üdjtig'feit, ©ßarafter, pergengbitbung. Sicfe
allein. gcß miE mir ntcftg toiinfd^en, inag, menn
idj eg nidjt erlangen fönnte, mir ©nttäufdjung
Bereiten mürbe, mitt mein tperg au nidjtg ießcn,
bag unfidjer ift — nur auf fiebere gotgen, Sir=
hingen, Belohnungen. Setdjeg finb fie? Sie»

herum ©ûdjtigïeit, ©ßaraher, tpergengbitbung.
Vur biefe. Ser fidj auf andere ©ötter bertäßt
ober nach anbern fielen augBIiit, feßt bag ©lue!
aufg (Spiel unb öffnet Sur unb ©or ber Sorge
rtrib bent Kummer, bem Kleinmut, ber Ver=
gmeiftung. gür jenen aber, ber nur biefe fdjäßt
unb fudjt, gibt eg ïeine Vtôglidjïeit beg Verfa»
gen» ober ber Vereitelung. Saßt ung in Sidjer»
tjeit leben, nidjt in gurdjt, im grieben, nicf)t
in ber Vebroßung. „0 perr, auf bid) bertraue
id), nimmermeßr loerb' idj gufdjanben merben."

©er Perbff t)eö gueti Sofig g'tja.
So rieglet oo he Väume.
Sä gäll bu guete "Çuurema,
bas ßäffifdj neb to träume.
Cafe altes rpffe, fo tangs no gob,
be fcbmöcftf ber SItoft 3U Gßäs unb S3rot

t bine Sût berßeime.

©te VöEt roEf Sie Strode djradjt
©s rünnt us aUe guege.
© Quelle fct)iefet feßt bure Scf)acf)t,

es ifet) es prädjtigs Suege.

Sue b'Vuebe t>enb fct)o glt) beroo

es ptattfeßebs oottnigs ©'roärtti gnot),
©as ifdj fd)o für fo Vuebe.

fHloftlieb.
(Sugentcr S)ia(eW).

SBe g'fcf)täket g'fet)b ber ©ßäEer us,
roo fcfjo ftb SOßudje tääre.

33alb fob jeß gtt) mit Suus unb Vrus
bä Sungmoft a fo gäre.

6ee SSuebe 6cf)Iönb ber 6punte los

ltnb füEib b'gäffer cl)lt) unb groß.

Sang tueb ber ©Sinter mäßre.

Sönb ruepig tobe nor bie St)raff
im teuffe ©ßäEer unbe.

6'ßeb no be flürtnifd) Depfetfaft

3ur 3t)t ü Sïteifter g'funbe.
©3er fid) 00 bem e Stoppe gönnt,
berbp fis richtig Qltäßti könnt,
bä mueß fo meini g'funbe.

StjBöri.

©as erfolgreiche ^onsert
5ßon Ottilie SBitbermutp.

©in tebengtuftigereg Stäbtdjen atg St. fanb
fidj gemiß meit unb breit nidjt. 3®n tonnte
gar nicht jagen, mann ber Kreig gefeEiger Ver=

gttügungen anfing unb mann er fdjtoß, ob mit
beut Sdjmaug nebft Sßunfdj in ber Beujaßrg»
nadji, mit ben SinteröäEen unb Kaftno mit
Spridpoörterfpiet nebft ben pradjtboEen Sdjtit»
tenfaprten; ober ob mit ben Safferfaßrten unb
Sanbpartien im grüßlirtg, mit ben Satbfpa»
giergängen gur Sommergeit in ben ©idjenßain,
mogu ber Sdjmanenmirt einen Sagen mit S9ier=

fäffern nad)füt)rte; ober mit ben Kirdjmeißfautg»
tagen, bie man in aEen Dörfern beg gangen
Stmtg befudfte, big ber perbft erfd)ien mit bem

paupifeft, ber Seintefe, nebft iperbftbaE unb
geuermerf, unb big eine gerneinfame großartige
Vteßetfuppe für ben ©intritt ber fdjtimmen
gaßreggeit tröften mußte.

©ine paitptroEe bei aE biefen perrlicpeiten
fp,fetten bie bier fiaittiißen ©ödjter beg öerrn

Stabtpftegerg, audj Satgfaïtorg. @g mar mir!»
lid) eine Suff, biefeg anfeßntidje Kontingent gu
feßen, mit bem ber gtüdlicpe Vater bei jeher
©elegenßeit artgrüche. ©ang boEftänbige grau»
engimmer maren eg, bie ïtugufte mie bie ©ße=

refe, bie Karoline mie bie Sotte, unb tat einem
bie Saßt meß, meüße bie anbre übertraf an ftar=
!em ©lieberbau, boEen Saugen unb Iräftigen
©ebärben. ©agit ßatte jede nod) ein befonbereg
©aient. Shtgufte mar eine Ködjin aug bem gitn»
bameni unb mitrbe bei aEen gamilienfeften ge=

beten, ßilfreidje panb gu tei'ften. ©ßerefe feßtug
bag Ktabier, baß bie genfter in ber iBatßbarftßaft
babon ergitterten, fang ainß mit ßeEer Stimme:
„©infam bin id), nidjt aEeine", „Seit in nebeE

grauer gerne", unb erßob bagit bie Slugen gen
pimmel, atfo baß nur nodj bag Seiße babon

gu feßen mar. Karoline ßatte fidj ßauptfacE)Iidi
auf feine Strbeiten gelegt, ßä'felte pauben unb
palgfragen, ftiefte Stemel, 'tßantoffetn unb
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Ich begehre nichts, das mir genommen wer-
den, sondern nur, was weder Leben noch Tod
mir entreißen kann, nichts, dessen Verlust ich

empfinden würde, nur Dinge, die nichts aus den

Angeln heben kann. Was ist von dieser Art?
Tüchtigkeit, Charakter, Herzensbildung. Diese
allein. Ich will mir nichts wünschen, was, wenn
ich es nicht erlangen könnte, mir Enttäuschung
bereiten würde, will mein Herz an nichts sehen,
das unsicher ist — nur auf sichere Folgen, Wir-
kungen, Belohnungen. Welches sind sie? Wie-

derum Tüchtigkeit, Charakter, Herzensbildung.
Nur diese. Wer sich ans andere Götter verläßt
oder nach andern Zielen ausblickt, setzt das Glück

aufs Spiel und öffnet Tür und Tor der Sorge
und dein Kummer, dem Kleinmut, der Ver-
zweiflung. Für jenen aber, der nur diese schätzt

und sucht, gibt es keine Möglichkeit des Versa-
gens oder der Vereitelung. Laßt uns in Sicher-
heit leben, nicht in Furcht, im Frieden, nicht
in der Bedrohung. „O Herr, auf dich vertraue
ich, nimmermehr werd' ich zuschanden werden."

Der Äerbst hed gueki Losig g'ha.
Es rieglet vo de Bäume.

Iä gäll du guete Puurema,
das haitisch ned lo träume.

Laß alles ryffe, so tangs no god,
de schmückt der Most zu Chäs und Brot
i dine Lüt derheime.

Die Rölli rollt! Die Trotte chracht l

Es rünnt us alle Fuege.
E Quelle schießt jetzt dure Schacht,

es isch es prächtigs Luege.
Lue d'Buebe hend scho gly dervo

es plattscheds vollnigs G'wärtli gnoh,
Das isch scho für so Buebe.

Mostlied.
(Luzerner Dialekt).

We g'schläket g'sehd der Chäller us,

wo scho sid Wuche lääre.

Bald fod jetz gly mit Suus und Brus
dä Jungmost a so gäre.
See Buebe! Schlönd der Spunke los l

Und füllid d'Fässer chly und groß.

Lang tued der Winter währe.

Lönd ruehig tobe nor die Chraft
im teuffe Chäller unde.

S'hed no de stürmisch Oepselsaft

zur Zyt st Meister g'funde.
Wer sich vo dem e Echoppe gönnt,
derby sis richtig Mäßti könnt,
dä mueß jo meini g'sunde.

Zyböri.

Das erfolgreiche Konzert.
Von Ottilie Wildermuth.

Ein lebenslustigeres Städtchen als St. fand
sich gewiß weit und breit nicht. Man konnte

gar nicht sagen, wann der Kreis geselliger Ver-
gnügungen anfing und wann er schloß, ob mit
dem Schmaus nebst Punsch in der Neujahrs-
nacht, mit den Winterbällen und Kasino mit
Sprichwörterspiel nebst den prachtvollen Schlit-
tenfahrten; oder ob mit den Wasserfahrten und
Landpartien im Frühling, mit den Waldspa-
ziergängen zur Sommerzeit in den Eichenhain,
wozu der Schwauenwirt einen Wagen mit Bier-
fässern nachführte; oder mit den Kirchweihsams-
tagen, die man in allen Dörfern des ganzen
Amts besuchte, bis der Herbst erschien mit dem

Hauptfeft, der Weinlese, nebst Herbstball und
Feuerwerk, und bis eine gemeinsame großartige
Metzelsuppe für den Eintritt der schlimmen
Jahreszeit trösten mußte.

Eine Hauptrolle bei all diesen Herrlichkeiten
spielten die vier stattlichen Töchter des Herrn

Stadtpflegers, auch Salzfaktors. Es war wirk-
lich eine Lust, dieses ansehnliche Kontingent zu
sehen, mit dem der glückliche Vater bei jeder
Gelegenheit ausrückte. Ganz vollständige Frau-
enzimmer waren es, die Auguste wie die The-
rese, die Karoline wie die Latte, und tat einem
die Wahl weh, welche die andre übertraf an star-
kem Gliederbau, vollen Wangen und kräftigen
Gebärden. Dazu hatte jede noch ein besonderes
Talent. Auguste war eine Köchin aus dem Fuu-
dament und wurde bei allen Familienfesten ge-
beten, hilfreiche Hand zu leisten. Therese schlug
das Klavier, daß die Fenster in der Nachbarschaft
davon erzitterten, sang auch mit Heller Stimme:
„Einsam bin ich, nicht alleine", „Weit in nebel-

grauer Ferne", und erhob dazu die Augen gen
Himmel, also daß nur noch das Weiße davon

zu sehen war. Karoline hatte sich hauptsächlich
aus feine Arbeiten gelegt, häkelte Hauben und
Halskragen, stickte Schemel, Pantoffeln und
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